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Editorial

Welch ein Kontrast: Noch 2005 stand Borussia Dortmund am
Rande der Insolvenz. Der Verein konnte nur deshalb im
Profifußball gehalten werden, weil die Anleger des
Stadionfonds dem Sanierungskonzept zustimmten. Die
Borussia verschwand somit zwar nicht in der Versenkung,
dümpelte jedoch in den Folgejahren aufgrund des
notwendigen rigiden Sparkurses im sportlichen Mittelmaß
umher. Inzwischen ist der BVB wieder eine der ersten
Adressen im deutschen Fußball. Die Erinnerungen an die
enthusiastisch bejubelten Titelgewinne von 2011 und 2012,
die ersten nach dem Beinahe-Crash, sind in Dortmund noch
sehr präsent.

Schwarz-Gelb hat sich inzwischen auch auf finanzieller
Ebene konsolidiert – dank einer jungen und erfolgreichen
Mannschaft, die sportliche wie wirtschaftliche Rendite
abwirft. »Nie zuvor war eine Meisterschaft verdienter«,
lautete das einhellige Expertenurteil nach dem
unerwarteten Titelgewinn 2011. Selten zuvor hatte der
Fußball für mehr Begeisterung gesorgt. Ein spielerischer
Rausch, der Fußball-Feinschmecker vor Freude
Sinnessprünge machen ließ. Ein Rausch ohne Kater im Jahr
darauf – ganz im Gegenteil: 2012 wurde nicht nur die
Meisterschaft verteidigt, sondern mit dem furiosen 5:2-
Pokalsieg über den FC Bayern erstmals in der
Vereinsgeschichte auch das Double gewonnen.

Als sportlicher Architekt dieser Erfolgsstory gilt bis heute
Trainer Jürgen Klopp, der binnen drei Jahren aus einer
mittelmäßigen Bundesliga-Mannschaft ein Meisterteam
formte. Ein charismatisch-akribischer Coach, über den



Borussias Sportdirektor Michael Zorc sagt, dass »er mein
bester Transfer war«. Faszinierend ist vor allem die Art und
Weise, wie der Erfolg zustande kam: War die Dortmunder
Meisterschaft 2002 noch das Ergebnis von Routine und
internationalen Topstars (Tomáš Rosický, Jan Koller, Marcio
Amoroso), so war es diesmal eine dynamische Jugendtruppe
mit Eigengewächsen wie Mario Götze oder Kevin
Großkreutz. Gelebte Identifikation, die den Enthusiasmus
um den BVB noch weiter steigerte. Klopp hatte bei
Amtsantritt in Dortmund »Vollgas-Veranstaltungen«
versprochen – und Wort gehalten.

Es ist an der Zeit, den Menschen und Trainer Jürgen Klopp
näher vorzustellen. Was zeichnet diesen Mann aus, der nicht
nur von den Fans in Mainz, Dortmund und Liverpool geliebt
wird, sondern dem über Grenzen hinweg die Sympathien
zufliegen? Der als »TV-Bundestrainer« Millionen von
Deutschen das Spiel erklärte, in einer auch für Laien
verständlichen Sprache. Was treibt ihn an, was ist sein
Erfolgsgeheimnis und wie wurde er zum Meistertrainer?

Auf diese Fragen will das vorliegende Buch Antworten geben
und vermittelt daher einen ausführlichen Eindruck von der
Persönlichkeit, dem Werdegang, der Arbeitsweise sowie der
taktischen Philosophie des Trainers Jürgen Klopp.
Zusätzliche Einblicke geben Gespräche mit Experten, die
eine wertvolle Perspektive von außerhalb des Fußballs
mitbringen. Dabei behandelt diese in Zeitabschnitten
erzählte Biographie nicht die Privatsphäre, sondern die
sportlichen wie menschlichen Überzeugungen des früheren
Spielers und heutigen Fußballlehrers Jürgen Klopp.

Klopp selbst hat bei diesem Buch nicht mitgewirkt. Dafür
kommen einige seiner früheren Weggefährten zu Wort, die
eine objektive Sicht auf sein Wesen und Wirken geben
können. Dabei zeigt sich, dass das oberflächliche Klischee



des »Lautsprechers Klopp« nicht greift und hier nicht allein
ein Motivator im legeren Outfit am Werk ist.

Das Buch skizziert die bisherigen Stationen Klopps und
dokumentiert seine große Liebe zum Spiel. Angefangen von
seiner Jugend in Glatten, über die Zeit als Zweitliga-Spieler,
bis hin zu seiner inzwischen knapp zwei Jahrzehnte
währenden Trainerkarriere, in der sich Klopp eine eigene,
unverwechselbare Identität geschaffen hat.

Eine Laufbahn, die er 2015 nach sieben intensiven Jahren
bei Borussia Dortmund freiwillig unterbrach. Um sich eine
Auszeit zu nehmen und Kräfte zu sammeln – ehe schon bald
mit dem FC Liverpool eine neue große Herausforderung auf
ihn wartete: Den »schlafenden Riesen« von der Anfield Red
zurück zu alten Erfolgen zu führen und somit als erster
deutscher Trainer erfolgreich in der englischen Premier
League zu arbeiten. Und wie ihm dies gelingen sollte: Als
Klopp das Kommando übernahm, lebte der Verein vom
Glanz vergangener Tage. Fünf Jahre später hatte er die
»Reds« nicht nur auf Europas Fußball-Thron geführt, sondern
auch zu unvergleichlicher Dominanz in der Premier League.
Nach Mainz und Dortmund lagen ihm nun auch die Fans in
Liverpool zu Füßen. Keine Zweifel, dieser Mann kann
Mannschaften entwickeln!

Jürgen Klopp ist zu einer international bewunderten und
markanten Trainergröße gereift, die bei all ihren bisherigen
Vereinen bereits Legendenstatus erreicht hat. Die deutsche
Meisterschaft 2011, so sagte er selbst nach seinem ersten
offiziellen Titel als Trainer, war erst »wie ein Etappensieg bei
der Tour de France«. Inzwischen hat Klopp den
Triumphbogen in Paris erreicht. Doch die wilde Fahrt ist noch
nicht zu Ende.



Meisterfeier in Dortmund:

Triumphator Jürgen Klopp



Dortmund, 15. Mai 2011. Eine Stadt im
Ausnahmezustand, die gesperrte B1 ist von
Menschenmassen gesäumt. Geschätzte 400.000
Fans feiern glückselig die siebte Deutsche
Meisterschaft ihres BVB. Mannschaft und
Verantwortliche fahren im offenen, schwarz-
gelben Meisterbus durch die Stadt. Der Zug
startet um 12 Uhr am Borsigplatz, der Wiege des
BVB im Norden der Stadt. Hier wurde der Verein
1909 im Restaurant »Zum Wildschütz«
gegründet. Diesem Ursprung zu Ehren entwickelt
sich ein Lied zu dem Hit dieser fulminanten Feier,
die schier eine ganze Stadt in Bewegung bringt
und sich auch vom einsetzenden Regen nicht
beeinträchtigen lässt:

»Rubbeldikatz, rubbeldikatz, rubbeldikatz am Borsigplatz!«,
intoniert ein freudetrunkener Jürgen Klopp auf dem Bus –
und die Menge stimmt mit ein. Ein Ohrwurm von Borussias
Spielerlegende Alfred »Aki« Schmidt, einst selbst mit dem
BVB Deutscher Meister, und der Band Casino Express. Nach
zwei Stunden Schlaf versteckt »Kloppo« die übermüdeten
Augen hinter einer verspiegelten Pilotenbrille. Der
krächzende Tonfall seiner Stimme verrät die Feierspuren der
vorangegangenen Meisternacht. Meister. Er, der die
Bundesliga während seiner Spielerkarriere nur aus dem
Fernsehen kannte.



Dortmunds Stadionsprecher Norbert Dickel, der
vielbesungene »Held von Berlin« des BVB-Pokalsiegs von
1989, hält ihm das Mikrofon vor den Mund. Ein kurzer Gruß
an die Fans, die bereits vor den Westfalenhallen auf ihre
Lieblinge warten? Klopp verspricht: »Jetzt ist erst das
Warmmachprogramm. Wir kommen gleich vorbei und dann
geht richtig die Post ab. Bis dahin: Elfmeterschießen üben!«
Dabei hält er ein handbeschriftetes Plakat hoch, das ihm
zugesteckt wurde und genau das empfiehlt. Denn während
der abgelaufenen Saison hatte der BVB alle fünf seiner
Elfmeter vergeigt. Doch wen interessierte das jetzt schon?

Das Feierprogramm kennt keine Pause, stundenlang
braucht der BVB-Bus, um an seinem Ziel vor den
Westfalenhallen anzukommen. Spieler und Trainer, einer
nach dem anderen läuft über die improvisierte Bühne und
wird von den Massen gefeiert. Als Klopp die Bühne betritt,
erklingt der Song, der ihm von Sänger Baron Von Borsig
eigens gewidmet wurde: »Kloppo, du Popstar.« Seine
Stimmbänder mobilisieren ihre verbliebenen Kräfte: »Vielen
Dank. Ihr müsst ein bisschen leiser sein, denn meine
Stimme ist nicht mehr ganz so gut. Dafür gibt es gute
Gründe. Unglaublich, unglaublicher Tag, unglaubliche zwei
Wochen« (Anm.: seitdem die Meisterschaft feststand), um
dann wieder in die Fangesänge einzustimmen: »Deutscher
Meister ist nur der BVB, nur der BVB!« Wenn sich Louis van
Gaal bei der Meisterschaft des FC Bayern 2010 zum
»Feierbiest« ernannte, dann hat er mit Jürgen Klopp einen
würdigen Nachfolger gefunden.

Noch ein »zweiter Jürgen Klopp« zieht die Blicke auf sich:
Der, den der Dortmunder Martin Hüschen auf dem Rücken
trägt. Der glühende BVB-Fan ließ sich im Frühjahr 2011 erst
ein Portrait-Tattoo des rufenden Klopp auf den Rücken
stechen, ehe direkt neben dem Trainer ein Tattoo der
Meisterschale folgte – und das noch bevor sie die Borussia
definitiv gewonnen hatte! Begleitet von Fernsehteams, die
festhielten, wie das gesamte Kunstwerk nun die komplette



obere Hälfte seines Rückens bedeckt. Klopp sei nun mal ein
»toller Typ«, der »menschlich zu uns passt«, begründete
Hüschen seine Motivwahl.1 Kommentar des so Geadelten:
»Er ist alt genug. Er weiß, was er tut.« 2011 ist Hüschen
Anfang 40 ...

Fans, Mannschaft, Verein und Stadt zelebrieren eine
überschwängliche Meisterschaftsfeier, die nicht geplant,
nicht erwartet war, auf die nicht einmal zu hoffen gewagt
wurde. Denn die Jahre zuvor waren von einer sportlichen wie
wirtschaftlichen Durststrecke des Vereins geprägt: Im
Streben nach maximalem sportlichen Erfolg waren die
Ausgaben aus dem Ruder gelaufen, der BVB stand dicht vor
der Insolvenz und befand sich gar im vielzitierten »Vorraum
der Pathologie«. Der Super-GAU konnte zwar vermieden
werden, doch die sportliche Entwicklung der Mannschaft
darbte.

Sicher, auch die zuvor letzte Dortmunder Meisterschaft
von 2002 war groß gefeiert worden. Doch nicht mit dieser
Hingabe, nicht mit dieser allumfassenden Sympathiewelle,
die sich längst nicht nur auf Dortmund erstreckte. Dieses
junge, Spiel für Spiel aufopferungsvoll kämpfende Team
machte Identifikation auch über die Stadtgrenzen hinaus
leicht. So feierte Dortmund seine Helden von 2011 so
enthusiastisch wie wohl nie zuvor. 2002 waren die Erfolge
der Vorjahre noch frisch gewesen, der Geschmack des
Erfolges lag noch auf der Zunge: Champions-League- und
Weltpokalsieger 1997, Deutscher Meister 1995 und 1996,
UEFA-Cup-Finale 1993 und 2002. Dass die Borussia ihren
Briefkopf regelmäßig um neue Auszeichnungen erweiterte,
schien ein Gesetz der Serie zu werden.

Klopp und sein Team schenkten der Stadt mit ihrem Erfolg
Stolz und Selbstvertrauen. Eine Stadt, deren Menschen sich
in einer Weise über ihren Fußballklub definieren, wie dies
deutschlandweit wohl nur im Ruhrgebiet passiert. Eine
Stadt, die mit einer Arbeitslosenquote von 13 Prozent2



Erfolge des BVB umso mehr als Ersatzbefriedigung
wahrnimmt. Eine Stadt, in der Dortmund nur ein Vorort von
Borussia zu sein scheint.

Klopp ist sich der Verantwortung, die daraus folgt,
bewusst: »Was wir tun können, ist, ihnen eine Ablenkung zu
verschaffen, ihnen Freude zu geben. (...) Ich kann die
politischen Umstände nicht verbessern, ich kann an der
sozialen Wirklichkeit nichts ändern – aber wir können diese
Menschen einen Moment lang glücklich machen«,
offenbarte er seine Motivation schon knapp zwei Jahre vor
der Meisterfeier.3 Für diese Einstellung lieben ihn die
Menschen. Und Jürgen Klopp hatte nach Mainz 05 mit
Borussia Dortmund seine zweite sportliche Liebe entdeckt.

Doch wie wurde aus Jürgen Klopp der gefeierte
Meistertrainer? Es begann einst in einem idyllisch gelegenen
Luftkurort, einer kleinen Gemeinde im Schwarzwald …



Der Jugendspieler Jürgen Klopp:

»Bub, net auf die Gläser, aufs Tor«



Fußball spielen lernte Klopp in Glatten, im
Nordschwarzwald. Auf der Auslinie des
Waldplatzes steht eine Tanne, die nicht stört.
Manchmal fliegt der Ball in den Fluss, der
vorbeirauscht. Von hier nahm Klopp was mit,
kommt er heim, bringt er was zurück.

von Roger Repplinger

In der »Linde«

Die Sonne leuchtet durch die offene Tür der »Linde«, im
Licht schwimmen Insekten, die von der Glatt, die nicht weit
von hier durch den Ort fließt, dem sie den Namen gegeben
hat, herüber kommen, weil es hier Bier gibt und Rotwein
und nicht nur Wasser. Das Licht bringt das Salz und den
Pfeffer in den Streuern auf dem Tisch zum Leuchten und
man sieht die Muster auf den Platten des Fußbodens. Die
Gewürze nehmen die Gäste der »Linde« für ihren Rostbraten
und das Wiener Schnitzel mit Pommes und Salat, bei denen
sie sich anstrengen müssen, »um sie zu zwingen« – wie man
hier sagt. Ich bekomme Hunger.

Draußen stehen ein paar Plastiktische. Da sitzt eine Hand
voll Männer aus Glatten, Neuneck und Böffingen, rauchen,
und schweigen sich in den Feierabend hinein. Die zwei



Linden vor der »Linde« sind keine Linden, sondern Eichen.
Mir wäre das nicht aufgefallen.

Wenn ich nach Hause komme, sind zwei Lieder in meinem
Kopf. Akustikgitarre und die zerknitterten Stimmen von Neil
Young, der »Sugar Mountain« singt, und Bruce Springsteen,
der von einem »Mansion On The Hill« erzählt. Es gehen so
viele Gefühle in mir herum, dass ich sie nicht alle
aufschreiben kann. Ich hab genug damit zu tun, sie
auszuhalten. Ich kriege die Risse in meine Leben nicht zu,
indem ich drauf zeige, was aus mir geworden ist. Wenn der
eine Bücher schreibt, die keiner liest, schiebt ihn das weiter
von dem weg, was mal sein zu Hause war, und wenn der
andere Deutscher Meister im Fußball wird, auch. Der
Deutsche Meister wird auch Heimweh haben.

Das Hotel Schwanen steht in der Ortsmitte von Glatten.
Von da bin ich den Berg hochgegangen. Es geht immer den
Berg hoch, denn Glatten liegt für ein Dorf im Nord-
Schwarzwald mit 530 Metern nicht hoch. Deshalb brauchen
die Kinder, die in die weiterführende Schule nach
Dornstetten oder gar Freudenstadt gehen, ein Rad,
mindestens, oder besser ein Mofa, oder den Bus. Auch wenn
sie ins Kino wollen, das geht nur in Freudenstadt, oder in die
Disko, etwa das »Barbarina« in Freudenstadt, oder den
»Scotch Club«, oder das »Juz«, das Jugendzentrum in
Dornstetten, oder die »Ranch« in Neuneck. Bis auf einen
versichern alle einheimischen männlichen Anwesenden am
Tisch in der »Linde« sofort hoch und heilig, nie dort
gewesen zu sein. Gerhard Triks Beschreibung dessen, was
auf der »Ranch« abging, beschränkt sich auf einen
entzückten Gesichtsausdruck, »ooh, ooh« und das Heben
und Senken der Hände, begleitet von weiteren »ooh, oohs«.

Glatten, der Ursprung
Das Wasser ist der Grund, aus dem es Glatten gibt, und sicherte sein
Überleben. »Glatt« stammt vom Althochdeutschen »glat«
beziehungsweise »glad« ab, und heißt so viel wie »klar, glänzend, rein«.



Die Glatt entsteht in Aach, einem Stadtteil von Dornstetten, aus
Ettenbach, Stockerbach und Kübelbach, und fließt erst nach Süden, dann
nach Osten, und mündet nach 37 Kilometern bei Neckarhausen in den
Neckar. An der Glatt siedelten sich Getreide- und Sägemühlen an,
Gerbereien und Brauereien, Flößereien, Waldbau, der ohne Wasser die
geschlagenen Bäume nicht hätte transportieren können, und alles, was
sonst irgendwie mit Wasser zu tun hat. Das rot-silberne Wappen der
Gemeinde zeigt ein vierspeichiges Mühlrad mit zwölf Schaufeln.

Der Latschariplatz

Die Einwohner von Glatten, die sich selbst »Glattemer«
nennen, sagen zur Ortsmitte »Latschariplatz«. Latschari ist
alemannisch und bezeichnet das, was in Norddeutschland
»Puschen« sind. Hier stand, gegenüber dem »Schwanen«,
die Brauerei Reich. Die gehörte der Familie von Jürgen
Klopps Mutter Liesbeth, die den Kürschner Norbert Klopp
heiratete, der aus Dornhan nach Glatten gekommen war.
»Z’Glatten«, wie man hier sagt. Er arbeitete dann für die
Firma »Fischer-Dübel« in Tumlingen. Artur Fischer, Jahrgang
1919, der 1958 den Dübel aus Polyamid erfand, ist in
Tumlingen geboren. Über Norbert Klopp sagen die, die ihn
kannten, dass er ein eleganter Mann war, gewandt, ein
guter Verkäufer, selbstbewusst, der auch Kindern mit
Respekt begegnete, was dem kleinen Jens Haas schwer
imponierte, weil das in den siebziger Jahren nicht üblich war.

Da steht ein Brunnen am Latschariplatz, über dem
Bürgenbach. Hier treffen sich die Jugendlichen, kauen
Kaugummi, die Jungens spucken Lachen auf den Boden,
rauchen, und schmeißen ihre Kippen in den Bach, in dem
Forellen stehen. Auch ihr Plastikbesteck, das eventuell aus
dem Döner-Imbiss kommt, den es nun auch in Glatten gibt,
und wenn sie ganz übermütig sind, die Jugendlichen, ihre
Bierflaschen. Das ist dann Punk. Hier am Brunnen, treffen



sich die Kreisliga-A-Fußballer des SV Glatten, wenn sie
auswärts spielen. Auch die Spieler der
Nachwuchsmannschaften halten das so. Der Brunnen, das
ist der Platz in Glatten!

Da ist die Bäckerei Trik, die immer hier war, und in der
Gerhard Trik 25 Jahre lang aushalf. Immer samstags.
Gerhards Bruder, der inzwischen auch schon 62 ist und
seinen Bruder mit einem kurzen, freundlichen Brummen
grüßt, hat die Bäckerei übernommen. Die letzte
eigenständige, in der noch gebacken wird – alle anderen
Bäcker im Ort: Kette. Mechanikermeister Gerhard Trik wurde
Platzwart des SV Glatten und betreibt das Vereinsheim. Er
will in diesem Text nicht vorkommen, also entschuldige ich
mich hier bei ihm: Lieber Gerhard Trik – es geht ums
Verrecken nicht anders.

Gerhard Trik bricht sich den Fuß

Es muss ein Samstag im Jahr 1974 gewesen sein, »legen Sie
mich nicht fest«, bittet Trik, als die vom SV Glatten Samstag
morgens um Acht in der Backstube beim »Aushilfsbäcker«
Gerhard Trik vorsprechen, weil sie wissen, dass der am
Samstag um diese Zeit schafft, und ihn bitten, als
Aushilfsfahrer für eine Fahrt nach Kirn einzuspringen. Der
vorgesehene Fahrer war ausgefallen. Die A-Jugend soll dort
spielen. In Kirn, in der Pfalz. Der Trik, der lässt sich
breitschlagen, und setzt sich hinters Steuer. Die Leute
helfen sich gegenseitig, so ist das auf dem Dorf. Der Norbert
Klopp und sein etwa siebenjähriger Sohn Jürgen sind auch
dabei, weil der Vater doch aus Kirn stammt. Der Vater spielt
gut Tennis, ist auch kein schlechter Fußballer, Torwart, bei
den Turn- und Sportfreunden Dornhan in der zweiten
Amateurliga, Probetraining beim 1. FC Kaiserslautern, beim



SV Glatten, wenn es eng wurde, Mittelfeldspieler – und
ehrgeizig. Auch was seinen Bub anbelangt. Gerade bei dem.

Wir sind nun in Kirn. Die A-Jugend kickt und der kleine
Klopp, der schiebt dem Trik einen Ball zu, und der Trik, nicht
faul, schiebt ihn zurück. Das geht so hin und her. Vater
Klopp guckt bei der A-Jugend zu. Und dann rutscht der Trik
aus, wahrscheinlich war der Rasen nass, sagt er, und –
bautz, haut es ihn längs hin. Und auch der Knöchel ist hin. In
Kirn, in der Pfalz. »Hol’ Hilfe«, sagt der Trik, der am Boden
liegt und nicht mehr aufstehen kann, zum kleinen Klopp,
und der wetzt los. Und schon kommt der Sani mit der Trage
und der Trik in Kirn ins Krankenhaus. Heute humpelt er, hat
Arthrose im Knöchel, und deshalb tut ihm die Hüfte weh.
Fehlbelastung. Jetzt überlegt er, was er machen soll.
Operation? »Au«, sagt Gerhard Trik, und zieht die Luft
zwischen den Zähnen in seinen Mund. Schon das Wort:
furchtbar. Er war bislang nur ein Mal in seinem Leben im
Krankenhaus. In Kirn, in der Pfalz. Er findet, das reicht.

Habe ich gesagt, dass er nicht in diesem Text vorkommen
will? Der Gerhard Trik? Habe ich? Er will sich nämlich nicht in
den Vordergrund schieben. Er sagt nicht, dass sich andere in
Glatten mit Jürgen Klopp in den Vordergrund schieben. Das
würde er nie sagen, weil er sich damit ja doch in den
Vordergrund schieben und über andere richten würde. Das
will er auf keinen Fall. Und nicht vorkommen. Nun kommt es
anders.

Astrid Wissingers Klassenfoto

Gerhard Trik ist nicht aus Glatten weggegangen. Jeder, der
geblieben ist, hat darüber nachgedacht, was für Glatten
spricht, und was dagegen. Die, die gegangen sind, haben
sich das Gleiche gefragt, und anders entschieden getroffen.
Der Haas sagt: »Für mich ist das der richtige Ort.«



Astrid Wissinger hat ein Foto, gerahmt, mit in die »Linde«
gebracht. Die vierte Grundschulklasse, Jahrgang 1966/67,
alle sind so zehn, elf Jahre alt. Das Foto bedeutet ihr was.
Man erkennt nicht, wer die Lehrerin ist, wie hieß die
nochmal, die immer schön »Jim Knopf und die Wilde 13«
vorgelesen hat, so jung sieht die Lehrerin aus, und wer
Astrid ist, erkennt man auch nicht. Alle haben schöne
Pullover an und machen einen sehr braven Eindruck. Wie sie
so unbeweglich auf dem Foto stehen. Den Klopp, den
damals jeder »Klopple« ruft, kennt man sofort. Astrid
Wissinger hat alle Namen parat und weiß, was aus ihnen
geworden ist. Zwei haben geheiratet, also, nicht direkt in
der Klasse, aber Parallelklasse.

In der ersten Grundschulklasse waren sie 45 Kinder. »Das
ging nur, weil wir alle gerne in die Schule gegangen sind
und weil der Druck nicht so groß war wie heute«, sagt Astrid
Wissinger, die es wissen muss, weil sie ein Kind im
schulpflichtigen Alter hat. In der Grundschule Glatten gab es
Lehrer, die geschlagen haben, »so mit der Handkante«, sagt
Wissinger, und als sie es demonstriert, macht ihre
Handkante in der Luft ein unangenehmes Geräusch.

Da bleiben, weg gehen

Auf dem Foto sind 23 Kinder. Mehr Mädle als Buben. »Der
isch no do, der au«, sagt Astrid und zählt durch. Zwölf von
den 23 sind noch in Glatten oder der Nähe. Einige von
denen, die geblieben sind, kommen ihr Leben nicht über
Dornstetten und Freudenstadt hinaus. Sie schon. Es gibt
eine Firma Wissinger, am Ortsausgang Richtung Lombach,
Fahrzeugbeschriftungen, auch im Motorsport, und
Herstellung von Folien, die Autos gegen Steinschlag
schützen, unter anderem für Maserati.



Astrid war mit Jürgens Mutter Liesbeth und seiner
Schwester Stefanie mal zu Besuch bei den Klopps. »Wir
hatten uns 20 Jahre nicht gesehen, dann saßen wir die halbe
Nacht in der Küche und haben geschwätzt«, sagt sie, »alles
war warm und herzlich«. Die Mutter hat ihr die Geschichte
erzählt, wie der Vater das Wohnzimmer ausräumt und eine
Torwand aufstellt, und der Jürgen, drei Jahre alt, soll
schießen. »Bub, gell, net auf die Gläser«, ermahnt ihn der
Vater, »aufs Tor«.

Der Vater war ein leidenschaftlicher Tennisspieler, hat die
Tennisabteilung des SV Glatten mit gegründet. Fast wäre
aus Jürgen Klopp ein Tennisspieler geworden, Talent ist
vorhanden, Ballgefühl, der Fußball war stärker, vielleicht
auch, weil er häufig gegen den eigenen Vater Tennis spielen
musste. Das hat wahrscheinlich nicht viel Spaß gebracht.

Das Kloppsche Haus

Es gibt ein Haus in Glatten, aus dem hängt eine gelb-
schwarze Fahne. Es ist das Haus, in dem Jürgen Klopp
geboren wurde. Gleich beim schicken, neuen Rathaus und
der Grundschule, zu der das »Klopple« nur über die Straße
musste. Die Fahne hat nichts mit Mutter und Schwester zu
tun, die hier leben, sondern mit einem Mieter des Hauses.
Der einzige BVB-Fan im Ort. In Glatten ist man traditionell
für den FC Bayern München oder den FC Schalke 04. Es ist
wie bei jahrzehntelangen Streitigkeiten mit
Nachbargemeinden: Keiner weiß mehr, was in grauer Vorzeit
der Grund für den Hader war, aber es hört nicht auf.

Das mit den Bayern führt dazu, dass heute im
Nebenzimmer der »Linde« der Wirt Wolfgang Herbstreuth,
die Wirtin und einige Gäste hocken, und Champions League
gucken: Villareal gegen Bayern. Und Gerhard Trik ist
pünktlich nach Hause gefahren, weil er das Spiel sehen


